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Die Geschichte der eigenen Disziplin scheint
unter den zahlreichen und vielfältigen Sub-
disziplinen der heutigen wissenschaftlichen
Geographie nur eine untergeordnete Rolle
zu spielen, weshalb jede neue Publikation
auf dem Gebiet der Disziplingeschichte der
Geographie besondere Aufmerksamkeit ver-
dient. Das Bemerkenswerte an der vorliegen-
den Veröffentlichung ist, dass sie von einer
Neuzeithistorikerin vorgelegt wurde. Die Ar-
beit von Iris Schröder beschäftigt sich mit der
geographischen Wissensproduktion im Zeit-
raum von 1790 bis 1870. Dieser Zeitabschnitt
wurde gewählt, weil er sowohl aus wissen-
schaftsgeschichtlicher als auch aus weltpoliti-
scher Sicht eine Zeit des Umbruchs darstellt,
in der die Weichen für die moderne Geogra-
phie als eigenständige Wissenschaft gestellt
wurden. Hierfür hat Schröder geographische
Betrachtungen der Welt, insbesondere aber
Betrachtungen Afrikas und Europas, anhand
entsprechender schriftlicher Überlieferungen
aus Deutschland, Frankreich und Großbritan-
nien analysiert.

Einer der Schwerpunkte der Arbeit liegt
auf dem Wirken der geographischen Gesell-
schaften, wobei jene aus Berlin, London und
Paris ausführlich unter die Lupe genommen
werden. Die Mitglieder und die aktiven For-
schenden waren zum Großteil keine „Berufs-
geographen“, sondern hauptsächlich Bürger
der Oberschicht mit einem gesteigerten In-
teresse an Wissenschaften. Wenn auch jede
dieser drei Gesellschaften ihr eigenes, cha-
rakteristisches Profil hatte, so kam es den-
noch zu einem fachlichen Austausch über die
Ländergrenzen hinweg, da in der Anfangs-
zeit des untersuchten Zeitraumes die geogra-
phische Forschung noch durch eine weltbür-
gerliche Haltung geprägt war. Darüber hin-
aus bildeten die geographischen Gesellschaf-
ten Netzwerke und trugen durch Publikatio-

nen und Forschungsreisen entschieden mit
dazu bei, dass die Geographie allmählich in
den Rang einer eigenständigen Wissenschaft
erhoben werden konnte.

Ein weiterer Abschnitt beschäftigt sich mit
den Bemühungen, eine Systematik für die
Geographie zu schaffen. Mit der wachsen-
den Bedeutung der Forschungsreisen und
den daraus resultierenden geographischen
Landesbeschreibungen fremder Regionen tra-
ten zunehmend Probleme bezüglich der Ver-
gleichbarkeit der Ergebnisse auf. Es gab zu-
nächst keine einheitlichen Maße und auch
geographische Begriffe waren nicht eindeutig
definiert. „Was also war überhaupt ein ‚Berg‘?
Was war ein ‚Gebirge‘?“ (S. 89) Fragen dieser
Art mussten nicht nur innerhalb des eigenen
Sprachraumes, sondern auch bei der Überset-
zung geographischer Werke in andere Spra-
chen gestellt werden. Eine Systematisierung
geographischer Beschreibungen und Arbeits-
methoden erschien daher unumgänglich, um
der Geographie zum nötigen Maß an Wissen-
schaftlichkeit zu verhelfen. Hierzu haben au-
ßerdem Fortschritte auf dem Gebiet der Kar-
tographie erheblich beigetragen.

Zeitgenössische Karten zeigten jedoch sehr
deutlich den Mangel geographischer Kennt-
nisse über Teile der Welt auf, da sie noch
die sprichwörtlichen „weißen Flecken“ ent-
hielten, was insbesondere auf die Afrikakar-
ten zutraf. Schröder hat daher die geogra-
phischen Erforschungen und Beschreibungen
Afrikas als wichtigen Schwerpunkt ihrer Ar-
beit gewählt, da die anstehende geographi-
sche Erfassung Afrikas eine Bewährungspro-
be für die sich entwickelnde, moderne Geo-
graphie darstellte. „Die beispielgebende Mar-
kierung ‚weißer Flecken‘ in der zeitgenös-
sischen Afrikakartographie bot einen zuvor
nicht da gewesenen Anreiz, den Kontinent zu
erkunden und zugleich geographisch zu fül-
len.“ (S. 262) So beschreibt Schröder die Er-
forschung Afrikas als ideale Chance für die
„Neuerfindung“ der Geographie. Die Vorbe-
reitung und Durchführung der verschiedenen
Forschungsreisen in das unbekannte Innere
des afrikanischen Kontinents und die daraus
resultierenden Publikationen werden anhand
zahlreicher Beispiele ausführlich vorgestellt.
Da bisher lediglich die afrikanischen Küsten-
regionen erschlossen waren, existierten über
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die geographischen Verhältnisse im Inneren
des Kontinents nur Vermutungen und Hypo-
thesen, die sich in bereits bestehenden geogra-
phischen Erdbeschreibungen und Karten ma-
nifestiert hatten und einer Korrektur unter-
zogen werden mussten. Die Feldforschungen
ermöglichten schließlich, ein wissenschaftlich
exakteres Bild afrikanischer Regionen nach-
zeichnen zu können. Somit haben die Ergeb-
nisse dieser Feldarbeiten auf unbekanntem
Terrain nicht nur die Methodik geographi-
scher Forschungen, sondern auch die Raum-
wahrnehmungen nachhaltig verändert.

Der Abschnitt über die geographische Er-
forschung Afrikas mag dem Leser zunächst
möglicherweise als etwas zu umfangreich er-
scheinen, da insbesondere einige darin vor-
gestellte Beispiele für Forschungsreisen sehr
detailreich geschildert werden. Nach der Lek-
türe des kompletten Werkes sollte jedoch
deutlich werden, dass die Afrikaforschung
zwischen dem späten 18. und dem späten
19. Jahrhundert ein äußerst wichtiges Expe-
rimentierstadium für die Professionalisierung
geographischer Forschung darstellt und da-
her die besondere Aufmerksamkeit für die-
sen Themenbereich gerechtfertigt erscheint.
Schröder gelingt es, das wissenschaftliche In-
teresse an der Erforschung Afrikas in den Mit-
telpunkt zu stellen, ohne dabei den Einfluss
imperialistischer Bestrebungen und eurozen-
tristischer Sichtweisen auf diese Forschungs-
vorhaben zu vernachlässigen. Somit kommt
die zwiespältige Rolle der Geographie in die-
sem Zeitabschnitt zur Geltung: Sie vermoch-
te es einerseits räumliche Wissenslücken in ei-
nem sehr hohen Maß zu füllen und dabei zu
einem verbesserten Raumverständnis beizu-
tragen. Andererseits erwies sie sich, insbeson-
dere im späten 19. Jahrhundert, für die ex-
pansive Politik europäischer Großmächte als
nützlich.

Dass politische Einflüsse auch ein Hin-
dernis für die Forschung der sich entfal-
tenden geographischen Wissenschaft darstel-
len konnten, wird insbesondere im Abschnitt
über die geographische Erforschung Euro-
pas verdeutlicht. Im Gegensatz zur Afrikafor-
schung gewährte Europa aufgrund des zu-
nehmend konkurrierenden Verhaltens der er-
starkenden Nationen weniger Freiheiten für
geographische Fragestellungen. „Während

die Verkehrsrevolution die europäischen Län-
der physisch gleichsam näher gebracht hatte,
verstärkten sich im gleichen Zeitraum in Zu-
sammenhang mit den aufstrebenden Natio-
nalbewegungen gegenläufige Abgrenzungs-
tendenzen.“ (S. 215f.) So äußert Schröder sich
zur widersprüchlichen Situation, in der sich
die Grundlagen zur Durchführung innereu-
ropäischer Forschungsreisen deutlich verein-
facht hatten, aber die ursprüngliche weltbür-
gerliche Einstellung, die noch in den An-
fangszeiten der geographischen Gesellschaf-
ten vorherrschte, allmählich zurückgedrängt
wurde. Dementsprechend enthalten geogra-
phische Beschreibungen Europas aus diesem
Zeitraum häufig Hervorhebungen oder Ver-
nachlässigungen ausgewählter Länder und
Regionen, abhängig vom jeweiligen nationa-
len Blickwinkel. Darüber hinaus charakteri-
sierten Diskussionen über die Außengrenzen
Europas und über „natürliche Grenzen“ die
europäischen Raumvorstellungen dieser Zeit.
Ebenso wurden die Regionen in der Peri-
pherie Europas von der geographischen For-
schung vernachlässigt, da man diese nur als
Durchgangsregionen auf dem Weg zu au-
ßereuropäischen Forschungszielen betrachte-
te. Die nationalen Gegensätze im Europa
des 19. Jahrhunderts wirkten sich schließ-
lich auch auf die Wahl der wissenschaftli-
chen Fragestellungen aus. Während bei der
Erkundung Afrikas die Naturräume im Vor-
dergrund standen, dominierten in der in-
nereuropäischen, geographischen Forschung
politisch-kulturelle Fragestellungen.

Iris Schröder hat mit ihrer in einem gut ver-
ständlichen Stil geschriebenen Arbeit einen
äußerst wertvollen Beitrag zur Disziplinge-
schichte der Geographie geleistet. Nicht nur
das umfangreiche Literatur- und Quellenver-
zeichnis weist auf ein tief greifendes Stu-
dium zeitgenössischer Überlieferungen hin.
Zahlreiche Originalzitate aus geographischen
Publikationen des Untersuchungszeitraumes
gewähren einen authentischen Einblick, wie
sich Raumwahrnehmungen in diesem Zeitab-
schnitt entwickelt haben. Ihre Arbeit behan-
delt zwar trotz ihrer Detailfülle nur Teilas-
pekte der Wissenschaftsgeschichte der Geo-
graphie, allerdings wird deutlich herausgear-
beitet, wie bedeutend und entscheidend die-
se ausgewählten Aspekte für die Professio-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



I. Schröder: Räumliche Ordnungen Afrikas und Europas 2012-2-166

nalisierung der Geographie waren. Darüber
hinaus ist dieses Werk von bemerkenswerter
Aktualität, da ein Pluralismus der Raumvor-
stellungen und Raumkonstruktionen auch in
der heutigen geographischen Forschung vor-
zufinden ist. Damals wie heute ist gültig, dass
es eine Vielzahl von Geographien, aber nicht
„die Geographie“ gibt. Es regt darüber hin-
aus dazu an, die geographischen Fragestel-
lungen und Raumvorstellungen der heutigen
Zeit im Hinblick auf eine mögliche Beeinflus-
sung durch den politisch-kulturellen Zeitgeist
kritisch zu reflektieren. Daher sei insbesonde-
re wissenschaftlich arbeitenden Geographen,
welche zumindest über Grundkenntnisse der
Geschichte ihrer eigenen Disziplin verfügen,
die Lektüre dieser Arbeit ausdrücklich emp-
fohlen, die eine ideale Ergänzung zu beste-
henden einführenden Werken der geographi-
schen Disziplingeschichte darstellt.
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